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180o) „ Dise herzogen wurden von den alten künigen in Frankreich

( Franken ) nit nach der geburt oder geschlechtern gsezt und geordnet , wie zu

unseren Ziten , da die herzogtum erblich sind , sondern sie namend und

ordnetend darzuo die , so si am tuglichsten und wurdigsten dencktend , für -

nemlich uss herrlichen , adenlichen und stattlichen , ja ouch etwan uss

königlichem geschlecht . — — — Wie nun semlichen herzogen von den

künigen und keiseren besonderbare land zuo verwalten sind übergeben

worden , also habend sie hernach dieselbigen etwan zum eigentum , etwan

zu einem lehen inghan und empfangen und sind hernach semliche landt -

schaften und herzogtum erblich worden , wie es dann ouch mit disem

herzogtum Schwaben mit der Zit gangen , so anfangs von den künigen uss

Frankrich geordnete und bestimmte herzogen ghan ; aber hernach ward diss

herzogtum erblich und ein richslehen . ( Rügers Chronik S. 364. )

131) Vergl . Altes und Neues vom Randen S. 48 und ff.
132) Vergl Henking : Gebhard III . , Biſchof von Konſtanz . Stuttgart 1880 .

18322) Schon 870 verleiht in einer Urkunde , datirt von Frankfurt ( Staatsarchiv

Zürich , citirt bei Bächtold zu R. S. 41, Anmerkung 2) König Ludwig dem Kloſter

Rheinau potestatem piscandi de 100 % Loufa in omni quoque tempore
tercia post biduum die vel nocte usque Suabova ( Schwaben bei Rheinau ) , ab

eodem autem tempore in utraque Reni parte usque ad locum , quo Tura

fluit . Dieſe Fiſchereigerechtigkeit für je den dritten Tag ab Lauffen begann wohl

damals ſchon nicht im Rheinfallbecken , ſondern bei der Südgrenze des Schloſſes

Lauffen und erſtreckte ſich damals ſchon wie heute gegenüber dem Nohl nur auf den

halben Rhein . Deshalb der Gegenſatz , daß vom Schwaben ab die Fiſcherei auf beide

Rheinſeiten ſich beziehe.

IV .

Hoheits - und Privatrechte am Rheinfall .

133) Kloſterarchiv 21 A 8, 9. Ebendaſelbſt die Lehenbriefe von 1465 , 1466 ,

1679 und der letzte von 1760 ; Kantonsarchiv K 20. Zu vergl . überhaupt die

große Zahl der auf dieſe Fiſchereigerechtigkeit bezüglichen im Archiv vorhandenen Ur—

kunden .

) Rüger S. 72

105) Rüger S. 73. Das bundesgerichtliche Urtheil von 1872 , welches den

fraglichen Felſen der Induſtriegeſellſchaft als Eigenthum zuſprach , kannte dieſe That⸗

ſachen noch nicht, weil damals Rügers Chronik noch nicht veröffentlicht und deshalb

nur wenigen Lokalhiſtorikern bekannt war . Es würde dies vielleicht zu einer Reviſion

jenes Urtheiles genügend Veranlaſſung bieten , da in demſelben die in den Felſen

eingehauenen Rinnen nur als Einlagen der Mühleräder und Kaſten betrachtet wurden .

In jedem Falle iſt aber der durch den Kanal zwiſchen Mühle und Felſen ſtürzende Rhein⸗

fallarm damit nicht als einzig der Mühle gehörendes Privatwaſſer erklärt worden .

Vielmehr beſteht ungehinderter Zugang für die Fiſchereiberechtigten und das Recht ,
dort Fiſchenzen zu erſtellen , mindeſtens am Felſen als Servitutsrecht fort . Fiſcherei⸗

berechtigt aber iſt das „ Wörd “ beziehungsweiſe heute der Staat Schaffhauſen .



136) Kl. ⸗Archiv XXI . B. 4.

167) Rüger S. 956 . Kl. ⸗Archiv XXI . B. 6.

165 ) Rüger S. 72.

0) Nach mündlichen Mittheilungen . Die lateiniſchen Namen in der gleichen
Reihenfolge ſind :

Thymallus vulgaris , trutta ario , Muacena anguilla , Cyprinus barbus ,
Cyprinus nasus , Esox lucius , lota vulgaris , Coregonus , Albernus lusidus ,
Petromyzon . Nach Vetter und Dr . J . Sulzer im Katalog zur internationalen

Fiſcherei⸗Ausſtellung zu Berlin 1880 S. 13 ff. , künftig citirt mit : Sulzer , Katalog .
140) J . Meyer , Aſſiſtent der kaiſerl . Fiſchzucht - Anſtalt in Hüningen : „ Der

praktiſche Fiſchzüchter “. Berlin 1877 S. 7.

) Die folgenden Mittheilungen können daher nicht darauf Anſpruch machen
in jeder Beziehung nur wiſſenſchaftlich abſolut Feſtgeſtelltes zu bringen . Sie ſtützen
ſich auf eigene Wahrnehmung , Mittheilungen von Fiſchern am Rheinfall und in

Lauffenburg , auf die ſchon angeführten Werke von Vetter und J . Meyer in Hüningen ,
namentlich aber auch auf die Ausführungen der Herren Profeſſoren Dr . W. His
und Dr . Fr . Mieſcher - Rüſch in Baſel im citirten Berichte über die internationale

Fiſcherei⸗Ausſtellung in Berlin : „Entwicklung der Salmoniden “ und „zur Kenntniß
vom Leben des Rheinlachſes im Süßwaſſer “ . S. 141 —231 .

142) Und das ſoll weniger grauſam ſein , als der Gehren ? Das Waidwerk

iſt eben die Tödtung , die Erlegung des Wildes in Waſſer und Wald . Man kann

dieſes Tödten niemals zu einem Liebesact umgeſtalten gegen das zu erlegende Thier .

Sehr viele der ſog. „Humanitätsvorſchriften “ beruhen daher auf ſubjectiven , zum Theil

ganz falſchen Vorſtellungen .

Rügzer S6

144) Für ſolche Entſchädigung dürfte allerwenigſtens von Neuhauſen her die

Waſſerverſorgung in ' s Haus gezogen und nöthige Einrichtungen zeitgemäß umge⸗
ſtaltet werden .

145) Dieſer ganze Beſitz des Wörd wurde bald als Lehen der Aebtiſſin von

Lindau , bald der Herren von Tengen , bald der öſterreichiſchen Herzoge veräußert .

( Vergl . Urk. Nr. 303 , 315 , 316 , 411 , 424 ( von 1291 , 1306 , 1320 , 1330 ) .

Vielleicht giengs in umgekehrter Reihenfolge als Schupflehen : Habsburg und

Nellenburg , Tengen und Lindau Die Herren von Tengen ( Hohen - Tengen ? ) waren
im Klettgau ſehr begütert und ererbten 1422 die Grafſchaft Nellenburg , von welchem
Zeitpunkte an ſie ſich Grafen nannten .

146 ) Eberhard III . von Nellenburg vergabt 1052 an das Kloſter : einen Theil

ſeiner mülynen und Hofſtatt in Neuhauſen . ( Baumann S. 137. ) 1345 verkauft die

Aebtiſſin von Lindau an Schultheiß Egbrecht von Randenburg eine Müli und Müli⸗

ſtatt in Neuhauſen . 1387 verkauft Agnes von Stoffeln / der Mühle an Marga⸗
rethe von Randenburg und ihren Sohn Götz

47) Von denen von Randenburg , welche des Schultheißenamt von Schaff —⸗
hauſen als Erblehen beanſpruchten , die „Schultheißen von Randenburg “ , hießen eine

große Zahl , ſogar Brüder , Egbrecht . Nach Rügers Handſchrift IV. (dieſer Theil

iſt noch nicht veröffentlicht ) läßt ſich die Genealogie nicht genau feſtſtellen , zumal
die von Randenburg von alter Zeit , wie es ſcheint , in mehrere Linien zerfielen .



Vielleicht , daß die Druckausgabe in ihrem Commentar hierüber Aufſchluß bringt .

Deshalb war es mir auch nicht möglich , die Beſitzübergänge an die Randenburger ,

welche unſere Urkunden conſtatiren , in Bezug auf die Perſonen genau zu verſtehen .
Aus der intereſſanten Arbeit von Bäſchlin , Reallehrer , über „die Schultheißen von

Randenburg “ ( Unoth J, 395—420) iſt es auch nicht möglich , eine vollſtändige

Genealogie zuſammenzuſtellen .
146) Kloſterarchiv XXII . A. II . Bächtold zu Rüger S. 484 .

1450) Nach einer Bemerkung von Rüger ( in dem noch nicht gedruckten IV.

Band ) zu dieſem Kaufe wäre dieſe Mühle eine zweite Mühle geweſen ; „iſt jetzt

Hammerſchmitten “ .
150) Kloſterarchiv XXI . 3. 4. Bächtold zu Rüger S. 484 .

151) Bächtold zu Rüger 486 .

152) Kloſterarchiv XXI . A. 6.

188) Kloſterarchiv XXI . A. 7. 0

154) Kloſterarchiv XXI . C. 16.

155) Kloſterarchiv XXI . C. 17. 18. 19.

156) Kloſterarchiv XXI . C. 20. Zu vergl . auch Lehen⸗Brief von 1655 .

Kloſterarchiv XXI . C. 21.

157) Leider iſt es heute ſogar nöthig geworden , ſich hiegegen zu wehren .

158) Daß die kantonale Baudirection gegen die neuen Ausſteckungen in Eiſen⸗
werk und Mühle keine Privateinſprache erhob und die Waſſerbau - und Gewerbedirection
—die ja zufällig alle in einer Hand ſind —nicht vorerſt verlangt hat , daß bezüg⸗

lich der Verwerthung und Verwendung der ausgeſteckten Gebäude genauer Aufſchluß

ertheilt und eine genaue Erklärung über Rückzug oder Aufrechthalten des früher

eingereichten Conceſſionsbegehrens verlangt wurde , war offenbar zu wenig Wahrung
des dem Staate zukommenden Rechtsſtandpunktes . Wir bedauern , daß deshalb und auf
ein raſch herbeigeholtes Gutachten des Fiscalates auch der Regierungsrath ſelbſt nicht

zu etwas Anderem kommen konnte . Es war eben nicht möglich , ſo raſch über die

einſchlägigen Verhältniſſe ſich zu orientiren . Daß der Staat gegen alle Land - Bauten

dort jedes Einſprachrecht verloren habe, weil er Grund und Boden als Eigenthum

fertigen ließ, beruht auf Unkenntniß der hiſtoriſchen Thatſachen oder des Lehens—⸗

rechtes in ſeiner Auflöſung in Privatrecht und Staatsrecht Eine nähere Unterſuchung

dieſer Verhältniſſe , die eine intereſſante Arbeit in rechtshiſtoriſcher Beziehung wäre ,
würde uns zu weit führen und gehört nicht hierher .

Dificile est , satiram non scribere . Man kann nicht wider⸗

ſtehen , bei dieſem Abſchnitt etwas zu ſagen , das freilich vielleicht beſſer in unſeren

Archiven verſchwiegen bliebe . Im Jahre 1859 nämlich hat die Regierung und auf

ihren Antrag der Große Rath die Frage wegen der künftigen Erhebung von Waſſer⸗

zinſen einer genauen Prüfung unterſtellt und gefunden , „mit der Anerkennung eines

Hoheitsrechtes des Staates an den öffentlichen Gewäſſern hinſichtlich ihrer gewerb—⸗

lichen Benützung wäre das Princip der freien Gewerbebetreibung im Widerſpruch
mit dem Gewerbegeſetz zerſtört . “ Deshalb hat „der löbl . Große Rath in Erwägung ,

daß auf Grund der §§ 2, 6 und 143 des Gewerbegeſetzes vom 1. Mai

1855 das Princip des Obereigenthums des Staates an öffentlichen

Gewäſſern in gewerblicher Beziehung nicht mehr feſtzuhalten iſt ,



beſchloſſen : Für die Benützung öffentlicher Gewäſſer hat der Staat keine beſonderen
Gebühren oder Abgaben zu beziehen “. ( Reg. - Raths . ⸗Protakoll vom 16. März 1859 . )
Alſo das Geſetz und „die Freiheit “ heben die Hoheit des Staates auf . Kraft welcher
Hoheit beſtehen beide dann noch zu Recht ? Das ſeitherige kantonale Geſetz über die
Gewäſſer hat dieſen Unſinn wieder corrigirt ; aber nicht auf glückliche Art . Es iſt
überhaupt auffallend , wie wenig in einem Staate , der, wie oben gezeigt , ſo vielfach
mit dem Rheine verwachſen iſt , das Waſſerrecht als Hoheits - und als Privatrecht
ſtudirt und verſtanden wird . Auch in der Rechtſprechung hält es oft ſchwer , wenig —
ſtens etwelche conſequente Auffaſſung zu erzielen . Die Entſcheidung des Bundes⸗

gerichtes von 1872 über den rechten Rheinfallfelſen beweist übrigens , daß auch in

hohen Regionen über die rechtliche Natur des im Fluſſe fließenden Waſſers mitunter

nicht allzu klare Begriffe exiſtiren .

130) Das Turbinenhaus der „Schweiz . Induſtriegeſellſchaft in Neuhauſen “ mit
300 Pferden wurde durch Vereinbarung mit den Inhabern des Eiſen⸗
werkes Lauffen , welche damals mit den leitenden Perſönlichkeiten der Geſell⸗
ſchaft faſt identiſch waren , in den Rhein geſtellt und darf nun beſtehen , ſo lang es
den Herren im Eiſenwerk Lauffen gefällt . Wo ſind denn „Unſere gnädigen Herren
und Oberen “ hingekommen bei jener Abmachung ?

35

Der amerikaniſche Concurrent des Rheinfalls .

160) Eine amerikan . Geſellſchaft , die „ Niagara Tunnel and Power Company “ ,
hat aus dem 1200 Meter breiten Niagarafluß , eine engliſche Meile oberhalb
des Falles , einen Kanal abgeleitet mit 120 Fuß Gefälle , auf welche Weiſe ſie

hofft von den 16,800,000 Pferden , wie Siemens ſchätzt , 119,000 zur Betreibung
von 400 Fabriken zu erhalten . Daß es ſich hiebei durchaus nicht um einen Angriff

auf die Niagarafälle handelt , beweist am beſten der Umſtand , daß der mächtigſte
und begeiſtertſte Beſchützer derſelben , der Abgeordnete Welch , an der Spitze der

Geſellſchaft ſteht . Uebrigens entnehme ich einem Briefe aus New⸗York vom 6. April
d. J . eines amerikaniſchen Ingenieurs , der ſich an den bauleitenden Ingenieur des

Uẽnternehmens , Thomas Evershed , deswegen gewandt , ebenfalls derſelbe , der die

Niagara - Reſervation leitete (vergl . Expropriationsplan ) folgende Worte : „ Ich ſende

Ihnen heute einen Proſpektus der Geſellſchaft , der genauen Aufſchluß über das ganze
Unternehmen giebt . Wie Sie erſehen werden ,ſo erfolgte die geſetzliche Incorporation
der Geſellſchaft am 31. März 1886 . Anſtände gab es dabei keinerlei . Wie die

Karte zeigt , ſo erſtreckt ſich die ſtaatliche Reſervation bis eirca eine engliſche Meile

oberhalb des Falles und erſt von dort an beginnen die Ländereien der Geſellſchaft .

Dieſe Diſtanz iſt groß genug , um eine Störung des Landſchaftsbildes in der Nähe
der Fälle durch unſchöne Fabrikfaçcaden auszuſchließen . Was den Waſſerverluſt für
den Fall anbelangt , ſo iſt derſelbe im vorliegenden Fall ſo verſchwindend klein

( 119,000 Pferdekräfte gegenüber den Millionen , welche der Strom repräſentirt ) , daß

er gar nicht in Betracht gezogen wurde . Ja die Charter (Freibrief ) , welche von den

geſetzgebenden Körpern des Staates New- Pork ertheilt wurde , enthält nicht einmal
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